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Gnterbaltungs - Beilage .

Vom Essen .
Zn der »Münchener Post " finden Ivir die folgende hübsche

tJuuxbcrei : Ein Bekannter, den ich auf der Strahe traf , drückte

,n ir ein Luch in die Hand : „Tao mutzt du lesen, aber zu Hause,
ipemi du allein bist." lind er zwinkerte , während er dies sagte,
mit einem Auge . Ich steckte die Scharteke unbesehen in die Tasche
und zog sie erst nach Tisch hervor . Ich hatte Kartoffeln und Sauer -
traut gegessen, beides in München seltene und begehrte Gerichte ,
„nb wollte durch angenehme Lektüre das Gefühl Hervorrufen, das

fim-tn sonst Nach einem guten Mittagsmahl überkommt . Aber als
-ch das Titelblatt aufschlug , stietz ich einen Wutschrei aus . Da las

'
ch : Tie Kunst des Eflens von Antonius Anthus Nun begriff ich,
marum mein Freund mit dem Auge gezwinkert hatte ; er hatte sich
Uber mich lustig gemacht und wenn ich ihn jetzt da gehabt hätte,
wr weiß / waS passiert wäre .

Doch ich fand bald meine Seelenruhe wieder und blätterte - in

Win vergilbten Bändchen . Wenn man nicht gut essen kann, .warum

chg man nicht von gutem Essen lesen . Ich habe es nicht bereut

„nb werde das Büchlein meinem Bekannten zur Strafe nicht mehr

znriickgeben.
Antonius Anthus war ein .Nenner des Gebiets, über das er

jwrieb . Er kannte die Geschichte der Etzkunst im Laufe von mehr
«>ö 2000 Jahren ; da ist kein hervorragender Dichter von Homer
fcb Goethe , dem er nickt ein Zitat über Tafelfreuden entnimmt,
ffnibuk spricht vom Verhältnis der Etzkunst zu den andern schönen
Kimüen , er weist die Zusammenhänge von Moral und Essen nach,
und stellt aus - dem reichen Schatze seines Wissens und gestützt auf
persönliche Erfahrring die köstlichen Regeln für höhere Etzkunst zu¬
sammen.

Tie Erziehting hat nach Anthus mit dem Essen zu beginnen,

ssum Beweise hierfür verweist er humorvoll auf die Erziehungs¬
anstalten , in denen die Zöglinge auch leiblich verpflegt werden und

in denen man bestrebt ist, den jungen Leuten eine tiefe Sehn -

,'ucht nach dem Esten einzuprägen, die nach Tisch nur ganz wenig
«dnimmt, ja .manchmal durch das geringe Quantum der verabreich¬
en Atzung sogar gesteigert sich ausspricht. Wir, die wir den Welt¬

krieg am schlank geivordenen Leibe verspüren, befinden uns alle

in der Lage dieser httngrigen Seminaristen . Mit dem Gedanken

an Genießbares stehen wir auf , mit dem gleichen Gedanken legen
itir uns nieder, und wenn wir vor dem Krieg atzen, um satt zu
werden, so vermehrt jetzt das Esten nur unfern Appetit . Hat
Anthus reckst, so müssen wir die Verbesterung der Erziehung ver

lagen, bis wir wieder zu geordnetem Esten kommen .

Es wäre verlockend, einige Proben aus dem Büchlein dieses
Nenners mitzuteilen, der begeistert von den tausend wohlschmecken
den , saftigen Dingen spricht, die lelblickes Wohlsein begründen
können. 'Aber ich will dem Leser die Tantalusqualen ersparen,
die ich erdulden inutzte , als ich dar Merkchen de» merkwürdigen
Philosophen durchlas.

Nur von den heiteren Einfällen und erheiternden geschichtlichen
Erinnerungen , mit denen er seine ernst gemeinte Arbeit durch-

toirkt , möchte ich den Leser etwa» mitkosten lassen .

Datz ein Etzkünstler wie Anthus — Dr . Blumenroder ist sein
eigentlicher Name — die spartanische Suppe verachtet , ist sclbstver

J , stündlich ; ebenso unsmpathisch ist ychm aber auch der Bielfratz , und
't mit Widerwillen denkt er an den .Kardinal du Prat , der den Etz

tisch konkav auSschnciden Netz , um für seinen Bauch Platz zu gc-

!vinuen . Von der Kartoffel spricht Anthus mit Hochachtung; aber

sie darf nicht » sättigende Maffcnhaftigkeit" werden . Der Kartoffel-

efee erschlafft , verdummt im Gegensatz zum Kaffeetrinker, der zu
HSHerem geistigen Leben angeregt wird. Darum hat Ludwig XV .,
der seine Bürger in Ruhe erhalten wollte , mit verdächtigem Cifer
den Kartcffelbau unterstützt, und Napoleon L verbot den revo .

lutionären Kaffee .
Banz ergötzli» liest sich bei Anthu» der htstorifche Exkurs, der

>m Widerstreit der Anschauungen über Schweinefleisch und Ochsen »

fleisch handelt . Die einen bezichtigen vom moralischen Stand -
tunkt aus das Schwein« einer zu sinnlichen Weltanschauung, einer

ckikuräisch-mate rialistrschen Philosophie , die anderen machten dem

Ochsen lvrische Befangenheit und spiehbürgerlich beschränkte Sube

Aktivität zum Vorwurf. AnthuS entscheidet den Streit ; er findet
« « einzig richtige Kompromitz : etzt beides , aber zur rechten Zeit
und gut zubereitet. Und zur Beschämung der »Sachverständigen",
dir im Weltkrieg das Abschlachten achttägiger Kälber anordneten,
sti noch besonders erwähnt, datz nicht nur Anthu» den Grundsatz

' «Gellt : das Kalb, iw» schmackhaft sein will, darf nicht allzu jung
stm ; schon Galen fohlte ackckvöchigeS Alter für Kälber, die ge»

Khtet werden sollten , und er fand für seine Forderung Ver-
ni» bei der Polizei.
Ich wollte dem Leser nicht den Mund wässerig machen und

»« schwieg , mit welch geradezu aufreizender Deutlichkeit Anthu»
•0 die guten Bissen zu schildern verstand . Dagegen darf «ich ohne
mir einen Vorwurf machen zu müssen , anführen, wa» anderen
Mkern al» Leckerei galt oder gilt, während un» ein gelinder
Schauder befällt, wenn wir nur davon reden hären. Und wir
hnd doch zurzeit gar nicht verwöhnt. Hundefleisch wurde in älteren
Zeiten auf die vornehmsten Tafeln gebracht , Mäuse und Ratten ,
°ß man 1871 in Paris , einigen Negerstämmen sind fie heute noch
LÄerbissen . Heuschrecken fanden zu allen Zeiten Liebhaber , Me¬
tten werden von Negern und in Mexiko geschäht, und sogar Spin¬
nen werden als Delikatesten gepriesen . In Siam standen einst
Nkochte Blutegel hoch im Preise ; dort briet und ah man mit größ¬
tem Appetit auch Asseln. Das sonderbarste ist aber, daß Läuse de»

Wohlgeschmacks wegen gegeffen wurden. Ein älterer Schriftsteller,
k * über die Eroberung von Mexiko schrieb, meldet sogar, datz
^ortcz in der Schatzkammer Montezuma» mehrere Beutel Läuse
^ gefunden habe , die al» Kopfsteuer eingetrieben waren . Worau»
wan ersieht , auf welche Ideen die Steuerfucher in lausigen Zeiten
kommen können .

Unsere Metzger wurden bestraft, weil sie da» „Tvagsackl" des

Schweines zur Wurst verarbeiteten. Den alten Römern galt
"hstes Tragsackl , die Vulva, als Leckerbiffen. Man füllte sie mit
^ockfkeisch und Horaz besang sie . Aber der Römer ersann sich dazu

grausame Fineffe. Er peitschte da» hochträchtige Schwein zu
vor dem Verenden warf das Schwein die Jungen , und jetzt

sch
"befand sich die Pulva in dem Zustande, datz der 'gemeine Lüst»

"W mit der Zunge schnalzte, wenn ihm diese Speise vorgesetzt

^uche . Wir entrüsten un » natürlich über solche Tierquälerei der
“Ne« - Und doch gibt es bei uns Hausfrauen , die Krebse mit kal-

Wasser ans Feuer setzen , und es gibt Bauernjungen , die
S 1 Fröschen die Schenkel abschneiden und die verstümmelten, noch

Tiere wieder taä Waller werten.

Insofern kann ich daher Anthus nicht beistimmen : die Er¬
ziehung hat nicht beim Essen zu beginnen, sie mühte schon früher,
beim Aufbringen und Bereitstellen der Nahrungsmittel, einjetzen .
Man braucht nur an gewisse Schlachthauspraktiken zu erinnern .

Doch genug jetzt von all dem . Ich wollte nicht Appetit erregen,
denn in Kriegszeiten «st schon das Wünschen guten Appetits eine
unangebrachte Höflichkeit. Ich will aber auch keinem den Appetit
verderben.

Der Erfinder der Zahnradbahn.
'Nüchtern , verständig praktisch, ein richtiger Alemanne

war der Mann , der vor hundert Jahren , am 21. Mai 1817,
im Elsaß geboren wurde und die Welt

'mit einer Erfindung
beschenkte , die den Zeitgenossen so wenig verständig und

praktisch erschien, daß man ihn , Nikolaus Riggerw
bach , für verrückt hielt . Diese Erfindung war di« Zahn /

radbahn . Auf Umwegen war der in der Schweiz seine Ju¬
gend verlebende , für einen gelehrten Beruf bestimmte Jüng¬
ling zu dem Fach , das ihm vor allem zusagte, zum Maschi-

nenbau , gekommen . Er war Bandstuhfichreiner und BaNd-

weber , dann Prüzisionsmechaniker , und wohin ihn mich das

Schicksal verschlug, überall suchte er unermüdlich sich theore¬
tisch und praktisch fortzubilden . Als er in Paris den ersten
Eisenbahnzng sah , machte das einen solchen Eindruck auf
ihn , daß er sich ausschließlich dem Lokomotivenbau zu wid¬
men beschloß . Es gelang ihm , in eiyxr Karlsruher
Fabrik , die sich damit befaßte , anzukommen , und er hat
für die erste in Teufichland arbeitende Lokomotive die Prä¬
zisionsarbeiten gemacht . Er ging schließlich nach der

Schweiz , und hier zeigte er sich als ein so außerordentlich
tüchtiger ° Fachmann mit einem so glänzenden Geschick ini
Bau und in der Behandlung von Maschinen , daß er , trotz des
Widerstandes unpraktischer Verwaltungsbeamten , technischer
Leiter der Schweizer Zentralbahn wurde . In Olten , wo er
die Hauptwerkstätte leitete , machte er die Erfahrung , daß die
Lokomoiven der Bahn durch den Hauensteintunnel bei star¬
ken Steigungen ins Gleiten kamen . Nach langem Sinnen
kam er auf den Gedanken , Abhilfe durch eine Zahnstange zu
schaffen, die in ein Zahnrad greift . Aber davon wollte man
in der Schweiz ebensowenig wissen, wie auf der Jngenieur -

versammlung in Stuttgart , wo man sich allen Ernstes be¬

denklich zuflusterte , mit Riggenbachs Kopf «ei es nicht mehr
richtig . Aber der eidgenössische Generalkonsul in Washing »

ton , der das Modell zu Gesicht bekam, sah seine Verwend¬
barkeit ein und 'chluy ihm vor , eine Zahnradbahn auf den

Rigi zu bauen . Nach .Jahren kam es auch dazu ; am 21 . Mai
1871 wurde sie eröffnet , und seitdem hat Riggenbach noch
imzählige , so auf den Corcorado bei Rio de Janeiro , gebaut .
1899 ist der Erfinder der Zahnradbahn gestorben.

Vermischtes.
Die Wiederbelebung des toten Herzens . Trotzdem die

Art der Todesursachen äußerlich sehr mannigfcuh erscheint,
— in einem Verzeichnis der obersten Medizinalbehörden in

Deutschland werdet « 175 Todesursachen angegeben — läßt
sich doch in den ineisten Fällen das Sterben der Menschen
auf das Herz zurückführen . Tatsächlich wird fast stets durch
das Versagen des Herzens der Tod eingeleitet , sodatz der
Wiener Arzt Prof . Notnagel noch in seinem letzten Werk
mit Recht behaupten konnte , daß der Mensch fast immer vom

Herzen aus stirbt . Anderseits haben Versuche , vor allem die
des russischen Physiologen Kuljabko , ergeben , daß das Herz
mit seinem Stillstand das Sterben aller Zellen des Orga -

msmus herbe «führen kann , ohne selbst lvirklich tot zu sein.
Gelang« es al 'o, das scheinbar tote Herz auf irgend eine

Weise wiederzubeleben , so könnte man auch Lebewesen, die

nach den bisherigen Anschauungen als tot erklärt werden

mutzten ,in gewissen Fällen dem Leben zurückgeben. Mit

dieser Frage beschäftigte sich der Rostocker Physiologe Pwf .
Hans Winterstein , über dessen' Versuche Privatdozent Dr .
Alexander Lipschütz in der Umschau Mitteilung mackst. Zu¬
erst wurde festgestellt, daß nicht nur das Herz , sondern auch
die Nervenzentren de? MugetierS , die nach dem Herzstill¬
stand ihre Funktion einstellen mutzten , wieder belebt werden
können , indem der ganze Organismus einer künstlichen
Durchspülung mit erwärmt « sauerstoffhaltiger Salzlösung
unterzogen wird . Da es zahlreiche Fälle gibt , in dienen der
Tod eines sonst gesunden Organismus durch Herzstillstand
im Gefolge einer vorübergehenden Schädigung herbeigeftihrt
wird , «nutz durch Ingangsetzen der Herztätigkeit und gleich¬
zeitige künstlilhe Atmung auch eine dauernde Wiederbelebung
des ganzen Organismus erzielt werden können . Die in

Frage kommenden Todesfälle sind der sogenannte Herztod
in Narkose , der Tod durch Gehirnerschütterung , durch Tr -

stickung infolge eines vorübergehenden Atmung -Hindernis-
' es , endlich durch Erftieren . Die ersten Versuche Winter -

steins wurden an Kaninchen ausgeführt , die durch Erftieren
„gestorben" sind . Das narkotisierte Kaninchen wurde in
eine Kältemischung aus Eis und Steinsalz getaucht bis zum
Zustand des Ersrierens . Dann wurde in die am Hals zum
Kopf gehende große Schlagader eine Glaskam 'ile eingebun¬
den , durch die bis zu 30 oder 40 Grad erwärmte sauerstoff¬
haltige Salzlösung in den Organismus eingefiihrt ttmrJte .
Gleichzeitig leitete man die künstliche Aiinimg ein. Es wur¬
den 19 Versuche an erftorenen Kaninchen und Meerschwein¬
en vorgenommen , in nicht weniger als 16 Fällen wurde

noch äy a Stunden nach dem „ersten Tod " deS Tieres eine
regelmäßige Herztätigkeit und eine mehr oder weniger voll¬

ständige Wiederbelebung der Nervenzenften und demnach
des Gesamtorganismus herbeigeführt . Die Wiederbele¬
bungsversuche an Tieren , die in Narkose, infolge von Ge-

hirnerschütterung oder Erstickung gestorben waren , Verliesen
nicht ganz so günstig . Immerhin konnte ein Kaninchen nach
dem Narkosetod völlig wiederhergestellt werden , sodaß es
daikernd am Leben blieb. Zusaminensassend ist auf Grund
der äkrfiflfe . Wmterlteins sestz>istellen, daß in vielen Fällen

von „Tod " aus den angeführten Gründen eine Wiedech«-

lcbung gelang , indem eine erwärmte Salzlösung in der Rich¬

tung zun« Herzen in das Arteriensystem eingeführt wurde,
Eine praktische Uebrrtragimg dieses Wiederbelebungssystems
aus den Menschen märe demnach — insbesondere bei Herz¬

stillstand infolge von Erfrieren - — als erfolgversprechend an»

zirsehen .
Wie schreiben dir Zeituugen ? Im Verlage von Ott »

Elsner in Berlin ist ein Handbilch deutscher Zeitungen er¬
schienen, das iin Kriegspresseamt von Rittmeister Oskar

Michel bearbeitet worden ist . Die Arbeit verdient die Be>

achttmg der an« Zeitnngstvesen interessierten Oeffentlichkeit. ,
Insbesondere dürfte die erste tabellarische Nebersicht über dis

politische Parteistellung der in Deutschland erscheinenden
Zeitungen interessieren . Danach gibt es 214 konservative,
61 freikowewative , 214 nationale . 400 den Zentrrrmsstanld-

punkt vertretende , 216 nafion -alliberale , 277 fortschrittliche,
79 sozialdemokratische , 23 polnische und 4 däni¬

sche Zeitungen ; die Ge ' anitzahl der politischen Tageszeitnn-
gen in Deu -ffchland betrüge demnach 1450 .

Ueber 1350 bürgerliche Zeitungen stehen 79 sozialdenw-

krafischen gegenüber — kein Wunder , wenn große Teile des
Volkes sich in eine gewisse Kriegsbegeisterung hineinchreiben
ließen , die sie bedauerten,

' als es zu spät war . Wird dvS
Volk daraus seine Lehre für die Zukunft ziehen? Es scheint
manchmal so, als dürfte man die Hoffnung hegen!

Die Zupfgeigrnhansel . Das Südd . Korr .-Büro meldet:
Die auf den« Lande hcrumziehende , nnt Zupfgeigen hausie¬
rende „bessere " städti 'che Jugend ist eine wahre Landplage
gelvorden . Abgeordneter Seubert , Verfteter des Kinzrgta -

les , sagte darum an« 24 . Mai mit Recht in der Zweiten badu
'chen Karniner : „Ein großes Verdienst würde sich der Herr
Minister erwerben , wenn er einmal die „Zupfgeigenhansel

"

eirfiperren wollte , die über Sonntag in Scharen auf das
Land hinausgehen und dort ihren Unfug treiben . Das Be-

zivk-san «t Durlach hat meines Wissens schon einen Erlaß
heransgegehen , daß von nachts 10 Uhr bis morgens 6 Uhr
diese Gesellschaft den Wald nicht hefteten darf . Ich halte es

für nötig , daß man noch viel weiter geht nnt dem Verbot.
Man glaubt gar nicht , wie sehr durch solche Leute die Kluft
zwischen Stadt und Land vergrößert wird , wie viel durch sie
verdorben wird -, und wie sie dem Landvolk die Stimmung
verderben (Zuruf : Hamstern !) und dabei n-och hamstern . In
der Jetztzeit , wo sie viele Blutopfer gebracht werden , verficht
man das nicht. .Ich glaube , auch in der Stadt haben viele
Leute Berständnis dafür , daß solche Fostnachtsgeschichten
nicht jaden Sonntag ausgeführt werden .

" Es wird allmäh¬
lich Zeit , daß die Regierung den Begriff „Narrenfreiheit "

etwas eiw'chränkt . Man läßt sich ja Meies gefallen, aber

daß die Faschingszeit auf das ganze Jahr ausgedehnt wird ,
geht doch über die Huffchnur . Wenn man alte Leute bis

fast zu 50 Jahren auf dem Exerzierplatz drillen kann , sollte
man auch mit solchen Hanswursten ferfig werden , auch dann,
«renn sie , wie es leider der Fall «st, in der Mehrheit der so¬

geirannten besseren Gesellschaft angehören .

Traumstunde.
Tief erngegraben -

^ "

Hat sich mein Leib ins grüne GraS .
Frühling im Blut zu haben ,
tvie gut tut das !

Die tveißen Wolken
stehn kompagnieweis ' stramm in Reikstn .
Könnt '

ich doch ihnen folgen ,
In Deutschland sein !

Ich Miß , dort warten 7

zur Stund ' auf mich der Herzen viel. i »
Dortet wartet mein ein Garten ,

~ ’ '»* : ,
*

ein Wasserspiel .
*

Wann kommst du , Ende ? 7
_

"

Wann streifen mir wieder durchs Haar .
’r _ T Frau , deine lieben Hände ,

wie 'V ftüher war ?

Horch, Schüsse rinnen !
Tacktack ' Verdammte .Knottersaat !
Mein Blut reißt mich von hinnen .
Ich bin Soldat !

(Aus der „Zeitung der 10. Armee"
.) Oskar Wöhrle , Kanonier.

Heiteres .
Erlah . Zwei jämmerlich auSsehened Zivilisten begegnen sich

in den Straßen von — Pari » . „Wie geht e» Ihnen ? "
„Schlecht«

Sie >«>issen, ich bin tuberkulös !" „Bin ich schon lange !" „Dan»
habe ich einen Leistenbruch.

" „ Ich habe einen doppelten !"
„Nal

und das schrecklichste , man hat Leberkrebs «m ersten Stadium bch
mir festgestellt I" „ Genau wie bei mir ! Außerdem leide ich an
Milztumor und habe einen gefährlichen Hergklappenfehler . Wo,
für sind Sie denn angesetzt ? " „Ich angesetzt ? Ich bin d . u. !*

„Was , mit Tuberkulose, Leistenbruchund Leberkrebs sind Sie d. u.?
Sie Drückeberger, Sie I"

Auch da» noch . Ein Heiratsschwindler wird vor den Kadi
geschleppt. Er ist mit neun Mädchen verlobt und steht mit den,
zehnten hoffnungsvoll. — Ter Staatsanwalt : „ Zehn Bräute ! Aber
Mann, machen Sie sich denn gar kein Gewissen ? " Der Angez
klagte (achselzuckend) : „Herr Staatsanwalt — alle Welt hamstert!"

* (Lustige Blätter .)
Scharf gxfalzrn ! In einem Wirtshaufe in Westfalen nahmen

zivei Fleischhacker einst Nachtherberge , welche bei Nacht also ge-
schnarchet, daß einer mit dem Schnarchen die Kammertüre, welch«
doch dick mit Eisen beschlagen war , aufgemacht , der andere hingegen
mit seinem Schnaufen dieselbige Tür wieder zugezogen , derge-
stalten also, datz die Tür die ganze Nacht beständig auf- und zu-
gegangen. (Abraham a Santa Clara us : „Etwas für alle" 1711 .)

Er : Ich ^möchte wohl wissen , warum in den Bureaus fast n«rc
Frauen ' die Schreibmaschine bedienen und so ivenig Männer sich
diesem Beruf zuwenden? — Sie : Der ' Grund kann doch nur
der sein, daß die Männer froh sind, wenigstens einer Kategorie
von Framck etwas diktieren zu können .
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